
Beide Stallräume haben an den beiden äusseren Umfassungs-

mauern je ein grosses Thor und je zwei Fenster; sie stehen aber

überdies unter sich, sowie mit dem Leergange durch kleinere Thüren
in Verbindung.

An den Rindviehstall schliesst sich rückwärts ein Remise-

raum in leichterer Holzkonstruktion an, welcher zur Aufbewahrung

von Wägen und Streu dient.

Im Obergeschosse zeigt der über diesen Räumen befind-

liche Theil des Hauptgebäudes im Wesentlichen die bekannte Anlage

der Scheunenräume über grossen Stallungen:

Durch die an der Südseite befindliche „Tennbrucke“ gelangt

man in einen kreuzförmig angeordneten Einfahrtsraum (mit Tenne),

die sogenannte „Kreuzbrucken“, an welchen sich in den Endpunkten

vier Räume zur Einlagerung des Heues und Grummets in bekannter

Konstruktion (sogenannte „Kaare“) anschliessen.

Ueber dem ebenerdigen Leergang befindet sich ein gleich

grosser Mittelraum, welcher als Aufbewahrungsort für mancherlei

Geräthe, als Wagen etc., über Winter dient.*)

Er vermittelt zugleich den Zugang von dem Wohnhause nach

der Tenne und zu dem seitlichen Abort.

Der Gesammtraum des Obergeschosses oberhalb des Leerhofes,

der Stallung und der Remise heisst wohl auch „auf der Rehm“

oder „auf der Rehembruck’n“, oder er wird kurzweg „auf der

Brucken“ oder „auf’m Tenn“ bezeichnet, und ist derselbe nach oben

direct durch das Dach selbst bedeckt.

Die Räume oberhalb der Rehm (also im Dachgespärre) werden

oft theilweise durch Einlagerung von Brettern, Stangen etc. zur

Unterbringung von Stroh („Schab“) dienstbar gemacht. Man nennt
diese Räume Bühnen (mundartlich „Bühn’“, „Schabbühn’“.**)

Zur Verwahrung des Getreides besteht hier — wie schon im

Vorigen erwähnt worden ist — ein abgesondertes, eigenes Neben-
gebäude („Troadkasten“).

Das vorgeführte Beispiel des Unterstoissgutes reicht in ältere
Zeit zurück”) und gibt nebst dem folgenden, noch älteren Baue

Zeugniss, dass die „vereinigte Hofanlage“, wenn auch zweifellos
zeitlich die dem „Gruppenhofe“ nachfolgende, doch schon gleich-
falls Jahrhunderte langen Bestand nachzuweisen vermag.

Der Uebergangstype zwischen „Gruppenhof“ und „vereinigter

Hofanlage“ gehört das sogenannte „Nadlerhäusl“ in Utten-

dorf an, indem in selbem das Wohnhaus und ein Theil der zum Hofe
gehörigen Wirthschaftsräume (nämlich die Pferdestallung mit darüber
befindlichem Futterraum) unter einem First zu einem Hauptgebäude

vereinigt sind, während die übrige Stallung sammt Tenne ein

separates Nebengebäude repräsentiren.

Das auf Tafel V im Ebenerd-Grundrisse dargestellte „Nadler-

häus’]“, in seinem heutigen Bestande das höchst respektable Alter
von 380 Jahren aufweisend, ist in, noch nach ältester, höchst
solider Art hergestellten Schrottwänden ausgeführt, ohne Zweifel
durchwegs auf gemauertem Sockel, welch’ letzterer wohl durch die

Schuttablagerung des nahen Wildbaches allmälig unter Terrain ver-
schwunden ist, so dass es heute scheinen mag, als sei der Holzbau
direkt auf das Terrain aufgesetzt.  

Das Haus liegt in der Mitte des Ortes Uttendorf, und zwar

mit der südlichen Giebelfront, an weicher sich auch der Eingang

in den Wohnungstheil befindet, hart an der Reichsstrasse und ist
einstöckig, nach der Strasse zu mit Hausgang und Altane geschmückt.

Der auf eitirter Tafel gegebene Grundriss lässt die gewöhn-

liche Fünftheilung des Wohnhaustheiles erkennen, wonach sich zu

ebener Erde in der Mitte das Vorhaus, links vom Eingange die
heizbare Stube und ein Zimmer, rechts hievon die Küche mit neuerer
Herd- und Kaminanlage und ein Schlafzimmer (einst vermuthlich
Speisekammer) befinden.

Nach der rückwärtigen Terrainansteigung zu schliesst sich

ein Pferdestall (mit einer Standreihe) an.
Der erste Stock zeigt die analoge Grundrissanlage, wobei von

den zwei nach vorne gelegenen Zimmern das eine durch eine Boden-

lucke von unten erwärmbar, das andere mit einer neuen Heizanlage

eingerichtet ist. Der rückwärtige Theil über dem Stalle, enthält

die Brücke und beiderseits derselben Räume (Kaare) für die Auf-
bewahrung des Heues.

Am Dachboden ist ein kleines „Firstkammerl“ aus Bretter-
wänden hergestellt, als Geschirrkammer etc. benützt, vorhanden.

Der Keller liegt unter dem rückwärtigen ebenerdigen Zimmer und
hat kein Gewölbe, sondern flache Decke.

Noch zweier Beispiele von Hofgebäude-Anlagen dieser Art,
d. h. unter einem First, sei hier erwähnt, welche in dem grossen, um-
fassenden Werke: „Pläne landwirthschaftlicher Bauten des Klein-

grundbesitzes in Oesterreich“, gesammelt und erläutert von Arthur
Freiherrn v. Hohenbruck,gezeichnet und autographirt von Carl

A. Romstorfer, vorgeführt werden; es sind dies: das Stock-

klausgut am Hirschbüchl und ein Bauernhaus aus
Bruckberg, worauf hiemit nur mit der kurzen. Bemerkung hin-
gewiesen sei, dass nach den im citirten Werke gegebenen Zeich-
nungen ersteres Gut eine, von dem allgemeinen Typus etwas ab-
abweichende, eigenthümliche Grundrissanordnung der Wohnräume
zeigt.

3. Niedertenn - Anlage.

Nachdem die Niedertenn-Anlage eigentlich, wie schon bemerkt,

für Pinzgau nicht typisch ist, soll dieselbe hier auch nur kurze
Erwähnung finden.

Die Raumeintheilung ist bei Niedertenn-Anlagen die folgende:

Nach vorne: der Wohnungstheil mit Vorhaus in der Mitte und

den vier „Gwaltern“ (Stube, Kammer, Küche und Speise) zu ebener
Erde, im „Obenauf“ die diesen entsprechenden weiteren Kammern,
gleichfalls mit dem Vorhause in der Mitte.

Nach rückwärts (an den Wohntheil anschliessend): der eben-
erdige, bis an das Dach reichende Trennenraum mit beiderseitigen
grossen Einfahrtsthoren, an denselben sich anreihend ebenerdig die

Stallung, darüber der Heuboden. Der Abort ist wie gewöhnlich

aussen an die Stallung angebaut.

Das Aeussere des Hauses bietet nichts Neues, sondern gleicht

gänzlich — abgesehen von den Tennenthoren — jenen der vor-

beschriebenen Gebäude: Das Ebenerdgeschoss meist gemauert, das

Obergeschoss in Schrottwänden mit Hausgängen und Altane und mit
dem bekannten Legschindeldach ausgestattet.

C) Einzeln-Häuser.

1. Das Haus des Kleinbauern.

„Die Ungleichheit des Besitzes an Ackergründen, Viehstand,
Wiesen und Weiden begründet den Unterschied des Klein-
hauses oder der Sölde, desmittleren Bauernhauses
und des Gehöftes des Grossbauern.“

Schon in den vorangegangenen Schilderungen der Gehöfte
des Grossbauern ist dieser Unterschied fühlbar geworden, indem
zunächst grosse, förmliche kleine Dörfer bildende Gehöfte in der
sog. „Gruppenhof-Anlage“, dann in der „vereinigten Hofanlage“

Bauernhöfe vorgeführt wurden, welche grösseren und auch be-

schränkteren Besitzverhältnissen entsprechen.

Denkt man sich das Hauptgebäude der „vereinigten Hofanlage“

für sich, ohne die weiteren, meist hiebei noch vorhandenenkleineren
Nebenbauten, und ferners in demselben die Wirthschaftsräume auf

*) In manchen Gehöften ist dieser oberhalb des „Leergangs“ gelegene

Raum als „Dreschtenn“ in Verwendung, d. h. es wird hier das Getreide „aus-
gebengelt“; in Unterstoiss war jedoch hiezu der rückwärtige Theil der „Kreuz-
brucken“ benützt.

**) Im angrenzenden Tirol ist hiefür die Bezeichnung „auf da Hüller“
gebräuchlich.

***) An der Firstpfette des Hauptgebäudes ist die Jahreszahl 1536 er-
sichtlich.  

jenes Maass beschränkt, wie solches einem kleineren, für die Lebens-

bedürfnisse einer einzelnen Familie eben ausreichenden Besitze

entspricht, so ist der Uebergang vom Grossgehöfte zum mittleren

Bauernhaus und weiter zum Familienhause des Minderbemittelten

oder zur Sölde gefunden.

Esist begreiflich, dass dieser Uebergang in der baulichen Anlage,

gleich jenem im Besitzverhältnisse, nur ein allmälig fühlbarer ist.

Auch der Kleingrundbesitzer wird nebst seinem Wohnhause

kleinerer Wirthschaftsräume, bestehend aus Stall und Scheune, nicht

entbehren ; da das Raumbedürfniss für letztere aber ein beschränkteres

ist, so werden stets alle diese Wohn- und Wirthschaftsräume leicht
unter einem Firste angeordnet werden und kleiner dimensionirt sein

können, ohne dass ausserdem Nebenbauten erforderlich würden.

Es zeigt demnach das Haus des minderbemittelten

Bauern stets die ähnliche Anlage, wie sie im Hauptgebäude der

vereinigten Hofanlage geschildert wurde, nur mit einer gewissen
Beschränkung der Räumlichkeiten. Solche kleinere Bauernhäuser

bestehen demnach aus dem Wohnhause gleicher Eintheilung, wie
im Früheren geschildert worden, jedoch in kleineren Maassen, und
unter einem Firste anschliessend, aus dem Wirthschaftstracte,

gewöhnlich nur einen kleineren, ebenerdigen Stall mit darüber
angeordneten Futterräumen, wohl auch Tenne umfassend.
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